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Schon l'mJahre lZvr hatte Fcie-drich, der Weise»

Kurfürst von Sachsen, zu Wittenberg eine neue hohe Schule

für seine Staaten gestiftet und gleich vom Anfänge sich

voracnommen, seinem Werke den möglichsten Glanz zu ge¬

ben. In dieser Absicht war er vorzüglich darauf bedacht,

ansgezcichncte Lehrer an die auflebende Anstalt zu berufen.

Staupitz, der sein ganzes Vertrauen genoß und selbst be¬

reits zu Wittenberg lehrte, bekam daher von ihm den Auf¬

trag, für Männer, wie sie verlangt wurden, zu sorgen»

Sogleich erinnerte sich Dieser des geistvollen Augustiners

zu Erfurth und brachte denselben in Vorschlag. Der Kur¬

fürst, voll Glauben an seines Rathgebers Einsichten, wil¬

ligte ein; und so ward denn Luther, dessen Bedenklichkeit

tcn Staupitz zu besiegen verstand, in einem Alter von fünf

und zwanzig Jahren <1508) zum Lehrer der Weltweie-

heit und Raturlehre für Wittenberg ernannt.

Dritter Abschnitt.

Non Luthers Anstellung in Wittenberg bis -zu seinem
Zwiste mit dem DominicancrmöncheÄetzel

Das Augustinerclsster zu Wittenberg öffnete Zithern

seine. Pforten, als ek^kn jener Stadt von Erfurth aus an-

kam. Man wies ihn «in in sein Amt und er fing an Var-
6 »
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Äsungen zu halten. Aber gerade der Hauptgegenstand der¬

selben, die grübelnde Weisheit des Aristoteles, sagte sei¬

ner Neigung nicht zu. Er hing an den großen Offenba¬

rungen der Bibel, an dem tröstlichen Lichte einer verschwun¬

denen Zeit, was Lurch dieß Buch vom Untergänge gerettet

rind für künftige Jahrhunderte, als «in theueres Vcrmächt-

niß, aufbewahrt worden ist. Diese Stimmung verbarg er

auch nicht, sondern behauptete, wo er nur konnte, daß

man zur Förderung seines ewigen Glückes sich an die Leh¬

ren der Propheten und Apostel zu halten habe. Solche

Grundsätze waren seinen Amtsgcnossen noch neu. Mit

Staunen, aber doch nicht ohne Achtung, sahen sie auf den

Mönch, der so Etwas sagte. Dieser erhielt jetzt (150g)

auf sein Begehren die erste Würde in der Gottcsgelahrt-

Veit, die damals in der Zunftsprache der hohen Schulen

V-ocsIsurearu, -ä Läbli-k genannt wurde. Run durfte er

neben der Weltweishcit Religionswissenschaft lehre«. Stau-,

g>itz freute sich über seines Schutzgcnoffcn Emporkommcn

und ermunterte ihn, auch als Prediger aufzutreten. Lu¬

ther, der im Handeln immer noch von seiner verjährten

Blödigkeit eingeengt wurde, verstand sich erst nach mancher,

lei Einwürfen dazu. Schüchtern bestieg er den Predigt¬

stuhl; aber das Leben, was aus seinem Innern in seine

Vorträge überging, zog die Menschen bald zu ihm hin.

Die Natur hatte ihn zum Redner gebildet und ihm die

köstlichen ihrer Gaben, Wärme und Wohllaut, jene sei¬

nem Herzen, Liese seiner Sprache gegeben. Die Bürger

zu Wittenberg gewannen ihn lieb; der Stadtrath daselbst

nicht minder. Man übertrug ihm d-ßhalb eine wirkliche

Predigerstelle. Immer höher stieg der Augustiner, der so

klein angefangeN hatte, auf der Stufenleiter seines Ver
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hängnisse«. Ln Jahren noch ein Jüngling war er doch an

Arbeit und Ehre bereits ei» Mann.

Ungefähr um dieselbe Zeit *) ward Luthel,- noch in

«inen andern GeschäfftskreiS geführt. Staupitz schickte ihm

nämlich in Gesellschaft eines zweiten Ordensbruders nach

Rom, um dort durch diese Gesandtschaft einen Strcithan-

del vermitteln zu lassen, der unter den Augustinern in

Deutschland über eine neue Einthcilung ihre« Ordens-

gcbiethes entstanden war, In mancherlei Gefahren ge--

rieth Luther auf dieser Reise; aber sie bereicherte ihn

auch mit vielen Erfahrungen. In der Gegend von Padua

fand er Mönche, welche dje päpstliche» Fastengesetze nicht

hielten. Er tadelte sie dieses Leichtsinnes wegen, machte

sich aber dadurch bei-ihnen so verhaßt und verdächtig, daß

sie Len Entschluß faßten, ihn zu ermorden. Der Pförtner

tcs Elosters entdeckte Luthern das schreckliche Vorhaben

rnd war ihm zu schneller Abreise behülflich. Zu Padua

und Bononie» befand sich der Reisende so übel, daß er an

seiner Genesung verzweifelte. Doch kam er endlich glück¬

lich nach Rom. Der Eindruck, de» der Anblick dieser Stadt

und ihrer Bewohner auf ihn machte, war, wie man auL

seinen eigenen Aeußerungen darüber schließen darf, groß

und bleibend **). Und das konnte nicht anders seyn- Man

denke sich einen deutschen Mönch, der seine Kindheit in

den Schranken eines ärmlichen Bürgerhauses, seine Jugend

in dem Staube der Clostcrschulen und in hex Dämmerung

Nach Melanchtho» im Jahre r;ir; nach Andern r;i-> oder r;ir.
") Nach MathesiuS, der Predigten über Lachers Geschichte hcrauj-

gab, soll er einst gesagt haben: er wolle nicht tausend
Gü-lSen dafür nehmen, Saß er R»m «eschen hätte
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der E.losterzellen verlebt hat; der durch wissenschaftlichen

Fleiß und durch die Reizbarkeit seines GemütheS immer in

einer Welt, wo Alles sich anders gestaltet, als in der wirk¬

lichen, fesigehalten worden ist, und in dessen Seele von

den Tugenden der christlichen Hauptstadt ein Bild steht,

wie es die geschäfftige Einbildungskraft mit ihrem Zauber¬

pinsel in der Ferne nur ausmahlcn kann — man denke sich

einen solchen, wenn er nun in jener Hauptstadt in einen

Mittelpunkt prächtiger Kunstformcn, aber zugleich auch in

einen Wohnsitz sittlicher Mißgestalten tritt, wird er nicht

vor den ersten freudig, vor den letzten hingegen ängstlich

erbeben? Wird er sich selbst nicht in dem Wirwarre sei-

eier Empfindungen verlieren oder in einen Taumel versetzt

werden, bei dem die Besinnung schweigt? Nun, das scheint

wirklich mit Luthern nach seiner Ankunft in Rom vorge¬

gangen zu seyn; denn er fand hier eine Herrlichkeit, die

er noch nicht kannte, aber auch eine Unhciligkcit, die er

in den Umgebungen des heiligen Vaters gewiß nicht gesucht

hatte. Doch er raffte sich bald wieder zusammen und han¬

delte bei allen neuen Bemerkungen, die der Augenschein stür¬

mend in seine Seele brachte und in ihr zu künftigen Nutz¬

anwendungen zurücklegtc, nach seinen aus Deutschland mit¬

gebrachten Begriffen und Ucbcrzeugungen. Er blieb in der

Papststadt dem Papstthume vor der Hand noch getreu; er

war fromm, andächtig und gewissenhaft wie zu Hause; er

unterließ, nachdem der Aufruhr der ersten Ucberraschung

gedampft war, nichts, wozu die Neigung und die Borsätze

mit ihm durch Roms Thore gegangen seyn mochten. Sein

Glaubcnseifer ries ihn in alle Tempel und Grabhöhlcn

')> Ich war R.'on, auch s» «ln toller Heiliger, i-ig:



L7

wo ein besonderes Heiligthum seyn sollte; seine Amtst-reue

geboth ihm bei der Messe, die er in Einer 4>er römischen

Kirchen las, so langsam und bedächtig zu Werke zu gehen,

daß sein Nebenpfaffe viel früher fertig wurde, als er, und

ihn daher laut zur Eile antrieb. Auch war es seinem zar¬

ten Gewissen höchst anstößig, als einige Cortisani *) bei

einer Mahlzeit, an der er mit Thcil nahm, scherzend er¬

zählten, wie man Hostie und Kelch mit den Worten zu-

weihen pflege: «du bist Brod und wirst Brod bleiben; du

bist Wein und wirst Wein bleiben !" Die Erinnerung an

solche Lhatsachen, die ihn nimmer verließ, schwächte un¬

vermerkt und stufenweise die Ehrfurcht gegen die römische

Kirche, womit seine Seele sonst angefüllt war, und stärkte

dagegen seinen Muth zu den Ausfällen, die er sich später¬

hin gegen den Papst und dessen Anhang erlaubte, Uebri-

gens wurde die Sache, 6urch welche seine Reise nach Rom

veranlaßt'worden war, mittelst seiner Sorgfalt so gut bei-

gelegt, daß er, empfangen von der Zufriedenheit seiner

Obern und Brüder, in seine Heimath zurückkehren konnte.

Die Vortheile, die Luther von seiner Wanderschaft

nach Rom hatte, waren, wenn man auch die Berichtigung

seiner Ansichten von der Heiligkeit des gesummten Papst-

thumes davon abzscht, höchst bedeutend und schätzbar. Er

war dadurch gewandter in Verhandlungen, geschmeidiger

im Umgänge, beholfener in Verlegenheiten, gläubiger an

er in seiner an Hanß von Stcrnbera gerichteten Auslegung de«
ii7ten PälnieS: ich lief durch alle Ä irch c n und ÄI ü fte
und glaubte Alles, was daselbst erlogenast. Sich?
die Walch. Atzsgabeder Werke Luthers Tl). V. S- lüg«.

') Prälaten, die sich eine Zril lang am römischen Höft ausgebnsttls
hatten-



seine Fähigkeiten geworden. Er hatte Blicke in das Trei¬

ben und Thun der Menschen im Großen gethan und als

Augenzeuge gesehen, wie das Leben auf einem größeren

Raum sich ausnahm. Kräftiger als jemals fügte er sich

daher nach seiner Aurückkunft von Rom wieder in all' seine

alten Verhältnisse ein; er setzte sein Lehramt in der Kirche

und im Hörsale fort; er ging mit beflügelten Schritten auf

dem Wege seiner eigenen Ausbildung weiter. Sein Lan¬

desherr hörte ihn predigen und ward ungemein durch den

Vortrag des geistreichen Redners erbaut. Ein solcher Mann

war zwar keines äußeren Schmuckes bedürftig, aber doch

würdig. Staupitz fühlte Das und drang darum in Luthcrn,

sich zu der höchsten Ehrenstclle in der Gottcsgclahrthcit zu

melden, so wie es jener unermüdetc Gönner des edlen Au¬

gustiners auch war, der den Kurfürsten zu dem Versprechen

bewog, die zu dem genannten Vorhaben erforderlichen Ko¬

sten aus Einer seiner Cassen auSzahlcn zu lassen. Noch Ein

Mahl regte sich Luthers Schüchternheit. Er widersprach

Staupitz'cns Anträge, hauptsächlich seine Kränklichkeit und

die damit verbundene bange Ahnung der nahen Auflösung

vorschützend. Aber Staupitz, dessen Willen das Augustiner-

closter selbst theilte, mahnte ihn an die Pflicht des Ge¬

horsams *) und er unterwarf sich. Man gah ihm wegen

des versprochenen Geldes eine Anweisung an den kurfürst¬

lichen Renthmeister in Leipzig, von deip er dann auch per¬

sönlich das Gnadengeschenk in Empfang nahm. Am neun¬

zehnten des Octabers agrr ging die Hauptfcierlichkert vor

»1 Ihr lebet nun oder sterbet, sagte der Redliche, so bedarf euch
Gott jn seinem Rache. Darum saiger, was euch euer Convent
aullegt, wie ihr Mir und demstlbea auf euer Proftß schuldig stich
ig gedorfai>ien.
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sich. Unter dem Geläute einer großen Glocke versammle-
ten sich die Lehrer der hohen Schule, die Augustincrmönche
und andere Zuschauer an dem dazu bestimmtenOrte, wo
der damalige Borsteher der Gattesgelehrten in Wittenberg,
Andreus Boden stein, Luthern zuNl Doctvr der heil:,
gen Schrift mit den dabei herkömmlichen Gebräuchenerhob.
Am zwei und zwanzigsten de« Octobers nahm der Neu¬
erhobene auch seine Stelle in der amtlichen Versammlung
der Gottesgelehcten ein. Bei seinem, ihn schon zur Ge¬
wohnheit gewordenen, Bestreben,, in That und Rede wahr
zu scyn und Alles, --ms ihm anging, in dem reinsten und
wörtlichsten Sinne zu nehmen, mußte seine Beförderung-
zum Doctor der heiligen Schrift seiner künftigen Denk-
und Handlungsweise eine entscheidende Richtung geben, Er
hatte setzt dem Buche, was ihm schon lange viel werth war
Treue geschworen, hatte mit Mund und Herz und Hand ge¬
lobt, in Glauben und Lehre, in Leben und Lob sich daran
zu halten und den Herold des göttlichen Wortes, wie die
Bibel dasselbe ausspricht, zu sein: und zu bleiben — kann
es also befremden, wenn die Sorge, einem solchen Gelöb¬
nisse, einem Gelöbnisse so ernst und so unzweideutig vor¬
dem Ewigen abgelegt, nachzukommen, sein Daseyn in allen
Thcilen desselben ausfüllte, und wenn er es für göttlichen
Beruf hielt, Alles, was der Bibel zuwidersprechen schien,
als unrichtig zu verwerfen und als gefährlich zu bestreiten?
Fürwahr, er hatte sich selbst verleugnen und sein Wesen
völlig umkleidenmüssen, 'wenn er anders hätte verfahren
wollen. Jenes lag außer den Grenzen seiner Gewalt und
folglich auch Dieses. Aber die Menschen gehören, immer
unter die großen Erscheinungen, die, getrieben von dem
Geiste ihrer Natur, d«m Verspreche:,, womit sie aus stier-



lichen Stunden hervorgehe», so unverbrüchlich Nachlesen,

wie Luther; und es gereicht dem Gefühle, was sich leise

über einrcißende Untreue beklagt, zu einigem Tröste, wenn

ihm Kräfte begegne», die sich nicht nehmen lassen, was sie

haben, und denen das Angebohrne beisteht in der Erfüllung

des gegebenen Wortes.

Das Erste, was Luther seiner neuen Würde zu Ehren

that, war, das er zum gelehrten Forschen in'der heiligen

Schrift die nöthigcn Vorkehrungen traf. Er bildete sich

zum Kenner der griechischen und hebräischen Sprache; er

sing an die Psalmen und den Brief an die Römer öffent¬

lich und zwar auf eine so gefällige Act zu erklären, daß

sich selbst Lehrer der hohen Schule hcrabließen, seine Zu¬

hörer zu werden. Je Heller aber durch solche Arbeiten der

Lag wurde, der für ihn über manche Nachtseiten der Bi¬

bel anbrach, um so deutlicher zeigte sich auch die Scheide¬

wand seinem Auge, die zwischen dem Inhalte der heiligen

Urkunden und der ReligionSlehre des Zeitalters da stand.

Zürnend siel sein Blick dabei auf die Weisheit des Aristo¬

teles, die, gemißbraucht von ungeschickten Händen, zu viele

und zu große Rechte bei der wissenschaftlichen Bearbeitung

des Christenthums erlangt und ihr einen verkehrten, fal¬

schen und irreführenden Geist eingehaucht hatte. Der deut¬

sche Mönch suchte GemükhlicheS für die Religion. In der

Bibel fand er dergleichen, in den Schriften dcS Griechen

nicht. In Jener kam ihm Alles entgegen, in diesen stieß

Alles ihn ab. Dort war Verwandtes, hier Fremdes —

ein Gegensatz, der nicht von dem aufrichtigen Prüfer ver¬

kennt werden konnte. Darum strafte er unverhohlen die

Mißgcwohnheit der Gottcsgelehrten seiner Zeit, den Ari¬

stoteles zum Mitsprecher in ihrer Wissenschaft zu erheben-
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Zu sehr wurde er in seiner Herzlichkeit durch das Kün¬

stelnde, was inan aus dem vergötterten Fremdlinge zu ent.

lehnen und mit dem christlichen Lehrbcgrisse zu vereinigen

Pflegte, gestört und beschränkt. Er wellte sich zu seinem

Gange die Bahn frei machen; folglich mußte er sich an

dem Entaegensrchendcn, an der beliebten Art das Religiöse

zu behandeln, vergreifen. Unstreitig war der Weg, den er

einschlug, der Rückweg zur Bibel, der rechte; aber das

alte Licht dieses Buches konnte ein Mann -nicht ganz rein

aussasscn, der in einer so großen Entfernung davon erzogen

worden war und den der Schatten seiner Zeit noch aus

vielen Seiten umsing. Darum muß man billig seun in

der Beurtheilung der Art und Weise, wie er die heilige

Schrift brauchte; man muß nicht von ihm fordern, was

uns jetzt, drei Jahrhunderte spater, noch schwer fällt, näm¬

lich eine Vertraulichkeit mit der Bibel, die lediglich auf

Kenntniß der alten Menschheit beruht, oder die Kunst ein¬

zelne Stellen so auszulcgen, daß dabei der wahre Sinn

der Verfasser entdeckt wird. Und eben so wenig darf man

Luthcrn unbescheiden behandeln, wenn man die Führer be¬

merkt, denen er außer der Bibel, als Lehrer zu Wittenberg

vor seiner öffentlichen Entzweiung mit der herrschenden

Kirche, sich überließ; denn er folgte dabei, wie bei der

Liebe zur Bibel, dem mächtigen Zuge, der aus der besosi-

dcrn Tonart, die unwillkürlich in seinem Gemüthe erklang,

sich entwickelte. Festgehalten wurde er eben dadurch bei

seinem alten Freunde, bei Augustin, bei dem Geiste, der,

in sich verschüchtert durch gefühlte Hindernisse des Guten,

den Segen und die obsiegende Stärke dazu aus höheren

Welten Herabrufen wollte. Aber auch zu Schriften, die der

inneren Gottcsverchrung das Wort redeten, leitete unse«



ren Mönch rin natürlicher Hang *), und zwar um so un¬

widerstehlicher, je weniger ec Sättigendes für diesen Hang

in den ungöttliche» Strömungen des gewöhnlichen Leben«

unter seinen Genossen austreiben konnte. Die Lehre»

von der Rechtfertigung mittelst des Glaubens, von der Un¬

fähigkeit des Menschen, sich durch gute Thaten selbst selig

zu machen und von dem Werthe eines stillen Seelenlebens

in Gott prägten sich unter solchen Umständen — unter den

Wechselwirkungen ursprünglicher Anlagen und geliebter Weg¬

weiser — in Luthern immer deutlicher aus. Sowohl in

den Schoost der Freundschaft, als auch vor seinen Zuhörern

legte er seine neuen Vorstellungen nieder. Johann Lan¬

ge, der damalige Prior der Augustiner zu Erfurth, war

der Freund, dem er hier zuerst sich aufschliesten mochte;

und seinen Schülern glaubte er freie Mitteilungen seiner

Ucberzeugungen nach seinem Amte schuldig 'zu seyn. Selbst

auf der Canzel sprach er schon über die Verdienstlosigkeit

guter Werke und über die Gefahren, die aus der entge¬

gengesetzten Einbildung entstehen könnten "). War es nun

die Federkraft des Neuen oder des Sprechers Innigkeit,

was die Menschen bewegte genug es geschah. Sichtbar

nahm Luthers Beifall zu; sogar Mehrere seiner Amtsge-

nosscn neigten sich in ihren Vorlesungen zu seinen Mcy-

nungen hin. Unter seinem Vorsitze vertheidigte auch (rZiü)

Dgxtholomäut Bernhard von Feldkirch, ein jun»

») Dorjsglich schätzte Luther in diesem Betrachte die Werke Jo¬
hann Ta-uler's, eines Predigers io Swaßburg >>»»ierjehntcn
Jahrhunderte.

In jwei Predigten, am j-hnten und eilstcn Sonntage nach Trunt.
gjiS gehalten.
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ger Gottesgelchrter, öffentlich gewisse Sätze von der Unzu-

!a, glichkeit eigener Kräfte zur Beobachtung der göttlichen

Gebothe*). Die Sache machte Aufsehen. Man erfuhr

auswärts, was zu Wittenberg vorging. Neid und blinde

Verehrung des Alten thaten dabei, was ihres Berufes war.

Zu Luthers wissenschaftlichen Arbeiten fügte um diese

Zeit Staupitz noch andere Geschaffte hinzu. Er erwählte

ihn, den unbescholtenen Mönch und den bekannten Gelehr¬

ten, zu seinem Stellvertreterin Ordenssachen, als er selbst,

nach dem Willen seines Herrn, des Kurfürsten Friedrich,

des Weisen, in die Niederlande reiste, um dort llcberrcste

heiliger Personen und heiliger Gegenstände für die ncucr-

baute Schloßkirche zu Wittenberg zusammen zu bringen.

Luther besuchte in Kraft seiner Vollmacht mehrere Augusts-

nerclöster rn Thürin.gen. und Meissen und benahm sich da¬

bei wie ein Mensch, der gebohren ist, der Obere seines

Mitmenschen zu seyn. Ueberall, wo er hinkam, gab er

das Köstlichste, was sein Geist sich selbst erworben hatte,

ohne Vorbehalt aus. Er ermunterte seine Ordensbrüder

zum Lesen der Bibel und zur Unsträflichkcit im Leben und

Wandel. Zugleich verfügte er Einiges, die Quelle aller

Menschenveredlung, den Schulunterricht, dessen sich in je¬

nen Zeiten die Clöster größtentheils bemächtiget hatten, zu

läutern. 'Sein Diensteifer und seine Gutmüthigkeit ver¬

wickelten ihn jetzt schon in einen allsgebreiteten Briefwech-.

sel. Angesochtene Menschen, aus der Nähe und Ferne,

richteten ihre Seufzer und ihre Bitten um Trost und Rath

schriftlich, an ihn. Die Antworten darauf kamen aus einer

') Dieser Feldkirch war »nur dev evangelischen Geistlichen der Erst,,
der sich »,rdei»>Nh»re.
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'Vre!«, die kaum selbst gelernt hatte, sich a-ufzurichten und

zu beruhigen. Doch was er auch that, schrieb und spr», ;

der Ausspruch eines alten Sehers am Jordan *), von

Paulus ost wiederhohlt "), der Ausspruch: „der Ge¬

rechte wird seines Glaubens leben," ertönte in

sanften Lauten in ihm. Glaube, Glaube war dfe Losung

seines Lebens, war der Stab seines geheimen Kummers

und die Stütze, die er jedem Geangstigten reichte. In

einer Predigt, die er noch vor den Streitigkeiten mit Letzcln

auf Verlangen Herzogs Georg von Sachsen in der Hofka¬

pelle zu Dresden hielt, zeigte er ebenfalls, daß man, ge¬

quält von Gewissenszweifeln, der Gnade Gottes vertrauen

müsse. Dem Herzoge hatte Das mißfallen; aber Bar¬

bara von der Sahla, die Oberhofmcisterinn der Hcr-

, zoginn, urtheilte anders; denn als sie der Herzog bei Ta¬

fel fragte, wie ihr die Predigt des Augustiners aus Wit¬

tenberg gefallen habe, antwortete sie gerührt: «noch ein

Vortrag dieser Art, und ich würde ruhiger sterben!"

Unter solchen Vorbereitungen erschien nun endlich die

Zeit, wo das Große, was der Himmel in den armen Berz-

mannssohn zu legen für gut gefunden hatte, aus seinen

Knospen in schöner Blumengcstalt Hervorbrechen sollte.

Lange hatte die Welt dieser Zeit geharrt; lange der mdnsch-

ltche Geist in seinen Ketten und hinter seinen Gefangniß-

gittern auf ihre Ankunft gehofft; Geschlechter waren ge-

bohren worden und abgestorben , ohne das ersehnte Heil zu

scheu, Dulder aller Art untergegangen, ohne am Ende itz-

» > Habakuk -, 4.

» ') Bii:s an die bläuier r, «71 all die Ealeeer z, II ; l» di« Ebräe,
i'-' :?>»
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rer Nacht das erste Morgenroth eines heitern Tages für

ihre Nachkommenschaft zu erblicken. Aber der Glaube, der

in besseren Seelen lebt, wird nicht zu Schanden; für ihn

baut unermüdet eine starke Hand in der Liefe, um aut:

zlisührcn, wenn das Gerüste vollendet und ausgegraben der

Grund ist, die feste Halle des Segens zum Staunen der

Menge,

Die Gelegenheit mit der allgemeinen Kirche zu rech¬

ten wurde von Luther» nicht gesucht; sie kam ihm vielmehr

entgegen; sie entwand sich von selbst den gehässigsten Ver¬

unglimpfungen der Religion, die von Rom auSgingen zum

Drucke der Völker.

Leo, der Zehnte, war der Papst, unter dessen Re¬

gierung der folgenreichste aller Angriffe auf die römische

Kirchenherrschaft, die je gemacht wurden, begann. Leo

stammte aus dem Hause McdiciS und liebte die Wissen¬

schaften, die Dichtkunst, die Pracht und den Genuß. Die

Religion selbst, als ein Gut des Verstandes und Herzens,

schien ihm gleichgültig, desto weither aber ihr äußeres Ge¬

biets), als ein Inbegriff geldzollendcr Unterthanen, zu sepn.

Nach dem Muster seines Verwesers, KuliUs, des Zwei¬

ten, eilte er, den Glauben der Christen an die Kraft des

päpstlichen Ablasses zu nutze» und besonders in Deutschland

Ließ Gnadenmitlel für die Gebühr feil biethen zu lassen.

Der Bau des christlichen Haupttempels, der Peterskirche in

Rom, gab jetzt den Vorwand dazu her. Leo ernannte zu¬

nächst den Probst zu Arcisa te, An gelus Arcimbol-

di, zu seinem Obergeschäfftsträger bei dem Ablaßkrame,

bald nachher aber den Kurfürsten Llbrecht von Mai»-.

Dieser, seiner Abkuntt nach ein brandenburaischer Prinz



war in Geschmack und Lebensweise des damaligen Pap¬

stes Nachbild und schon als Jüngling mit drei Würden,

mit den erzbischöflichen zu Mainz und Magdeburg undmitder

bischöflichen zu Halberstadt, unter dem mächtigen Einflüsse

seines Stammhauses bekleidet. Aber eben diese dreifache Be¬

förderung, für welche in Rom viel bezahlt werden mußte, hat¬

te zugleich mit dem Aufwands, den der-Glanz seines Hofes

verursachte, seine Eassen so sehr erschöpft, daß . er auf

außerordentliche Mittel, sie wieder zu füllen, Bedacht

nehmen mußte. Gern wurde er also bei dem Ablaßhan¬

del Leo's Diener und Handlanger, da eS unter der Be¬

dingung geschehen konnte, daß der Gewinn zwischen ihm

und dem Papste getheilt werden sollte. Nichts war nun

übrig, als Unterbeamte zu suchen, welche die nöthigey

Eigenschaften zu ihrem Berufe besaßen. Sie fanden sich

und zauderten mit dem Antritte ihrer Wanderungen nicht

lange. Der Rüstigste unter ihnen war Johann Tctzel,

ein Dominikanermönch, aus Pirna in Meissen gebürtig *).

Er hatte bereits als Ablaßprediger gedient und besonders

') Nach Anderen soll er z» Leipzig gebohrt» worden sepn. Do» sei¬
nen übrigenHebenSumständen wir» Folgendes erzähl!:

Sein Daler war Johann Dich, ei» Eoldschmidt. Der Sohn
wurde als Kind: Diebel, d. i. der kleine Dich oder nach einer
sehlerhanen Aussprache: Tetzel, genannt und behielt in der Folge
diese Benennung. Er besuchtedie hohe Schule zu Leipzig und er,
langte da die untere Würde.in der Weitweisheit. Dann wurde er
Predigerinönch. Der Erzbischof Albrecht von'Mainz schickte ihn
„ach Nom, um dorr durch diesen Abgeordneten den erzbischöflichen
Mantel ldsen zu lassen. In dem Dvminieanerclvster zu Großglogaa
hakte er sich zum Prior emvorgeschwungen. Spärarhi» beehrte
man ihn auch »nt der höchste« Ehrenstelie in der GottiSgelahriheik,
Sei» Tod erfolgt- «u Leimig in einem Elosrer seine» Hrr
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rm't den päpstlichen Milch-)und Butterbriefen*) gute Ge«

schäffte gemacht. Dieses alte Verdienst förderte nicht nur

jetzt seine neue Anstellung b-ei dem Ablaßwesen, so-ndc.rn

verschaffte ihm auch die Ehrenstelle eines Ketzermeisters oder

eines Richters über Alle, die sich erdreisteteu, in ihrem Glau¬

ben der Kirche untreu zu werden. Nichts mangelte ahm,

was ein Gesandter seiner Art haben muß. Seine Gabe,

gemein zu gemeinen Menschen zu reden, sicherte ihm den

Beifall der Letzten; seine Gleichgültigkeit gegen Wahrheit

und Irrthum, gegen Tugend und Laster, ersparte ihm die

Gchamröthe bei seinen muthwilligen Täuschungen, seine Un¬

wissenheit die Furcht vor überlegenen Geistern. Was er

über die Wirkungen des Ablasses sagte, übertraf Alles,

was je darüber gesagt worden war. Unumwunden behaup¬

tete er in seinen Volksreden: «Christus habe bis zum

Weltgerichte aller Gewalt über die Christenheit sich bege¬

ben und dafür dem Papste unumschränkte Vollmacht ertheilt.

Dieser könne daher alle und jede Sünden, die vollbrachten

sowohl, als die, welche man noch zu vollbringen gedenke,
ohne Mitwirkung des Sünders durch Reue und Sinnesän¬

derung, vergeben. Die größeste Schuld, die Schändung

der Jungfrau Maria nicht ausgenommen, werde getilgt, so¬

bald man die römischen Begnadigungsbriefe erkaufe, und

die Erlösung aus dem Fegfeuer sey ebenfalls eine gesegnete

Folge davon. Des Papstes Ablaßkrcuz stehe an Heiligkeit

') M>>ch- und Butterbriefe waren Scheine, wodurch man, wider
die Gesetze der Kirche, die Erlaubnis m dc^Fastenzeit Butter und
Milchspeisen zu genießen, erlangte. Don dem Erlöse dafür, den
Tetzel zusammen brachte, sollte bei Torgan eine Brücke über die
Eibe gebaut und zu Lreibkrg die abgebrannte Domürche Hera«-
stelle werden-

7



dem Kreuze Jesu nicht nach und müsse also eben so hoch,

wie dasselbe, geehrt werden." Zu diesem Wmäßigcn Lobe

de« Ablasses in Rücksicht der Sündenverzeihung kamen noch

andere Verheißungen von seiner Kraft. Selbst die Natur

sollte ihm unterthan seyn. Zu Annaberg in Sachsen er¬

klärte daher Tehcl: die Berge um diese Stadt würden sich

in gediegenes Silber verwandeln, wenn man im Einkäufe

der Ablaßbriefe nicht saumselig sey. Aber eben so über¬

trieben waren auf der anderen Seite die Drohungen, die

der ehrlose Dominicaner gegen die Verächter des Ablasses

nusstieß. In Feuertod, Kirchenbann und ewiger Verdamm-

niß bestanden die Strafen, womit Jeder belegt werden

sollte, der etwa sich einfallen ließ, an der päpstlichen Macht¬

vollkommenheit in der Vergebung der Sünden zu zweifeln.

Wollte doch zu Dessau Bartholomäus, ein Begleiter Letzels,

schon Die in den Bann thun, die seiner Aussage, daß er

daS Blut ^es Erlösers in reichen Strömen am Ablaßkreuze
des Papstss bemerkt habe, nicht unbedingt glaubten. Der

glänzende Aufzug der Ablaßprediger und eine Menge Feier¬

lichkeiten bei ihrer Ankunft bereiteten auch den Eindruck

schon vor, den nachher ihre Wrredtsamkeit machte. Die Ge¬

genden 'um Magdeburg, Halberstadt, Zerbst und Halle

durchreiste 'Äctzel auf einem prächtigen Wagen, den drei

Leibwächter zu Pferde umgaben. Wo er einzog, gingen

ihm unter Glockengeläute und Chorgcsang, ingleichen mit

Zahnen und Kerzen die Geistlichen, die Mönche, die Raths-

personen, die Schulen, die Männer und Weiber, die Greise

und Kinder entgegen. Voran wurde auf einem Kissen von

Sammt die päpstliche Bulle getragen und, von dem gan¬

zen Zuge begleitet, in die Kirche gebracht. Hier errichtete

man dann unter Orgclspiel ein rothes Kreuz, woran des
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Papstes Panier wehte; und nun erst traten die Redner

auf und bestürmten die Zuhörer mit ihren Ermahnungen.

Wahrscheinlich hatten es die sächsischen Fürsten, Kur¬

fürst Friedrich, der Weise, und Herzog Georg ungern ge¬

sehen, daß Tetzel in ihren Staaten seinen Markt aufschla-

gen wollte und im Erzgebirge damit den Anfang machte,

denn bald verließ der prahlerische Dominicaner diese Gegen¬

den und wendete sich in die benachbarten Länder. Als er

nun eben jn Jütecbogk (zu Querfurth gehörig) und in

Zerbst sich aufhiclt, gingen auch viele Menschen aus dem

nahen Wittenberg zu ihm, sich in den Besitz der hochße-

pricsenen Ablaßscheine zu setzen. Einige von ihnen kamen

nach ihrer Zurückkunft in Luthers Beichtstuhl, wo sie ungern

vernahmen, daß man nur bei dem guten Willen sich zu be¬

kehren Vergebung der Sünde erhalten könne. Zu Jüter-

bbgk war von dieser Bedingung nicht die Rede gewesen;

um so mehr siel es also auf, daß sie hier von dem Beicht¬

vater gemacht wurde. Man zeigte die empfangenen und

bezahlten Ablaßbriefe*) ihm vor und forderte in Vertrauen

7 *

7) Hier ist e»> Beispiel von einem Ablaßbriefe: Bruder Johann
Tetzel des Predigerordens im Convent zu Leipzig, der heiligen Gor-
tesgelnhrtheit DnccnlnureuS und der ketzerischenBosheit Inquisi¬
tor, von dem Hochwürdigsren in Christ» Vater und Herrn, Herrn
Albrecht, der heiligen Kirchen zu Magdeburg und Mainz Erzbi¬
schof :c. er. verordneter gemeiner UntercommiffariuS enrbielher un-
ferm in Christo geliebten TiIemnnn vo » Kopenik, des Bran-
»enburgischen Bezirkes, stetes Heil im Herrn.

Du hast uns gemeldet, daß, La Lu nach csnrr Saue schlagen
wollen, Lein Knabe, da du cs nicht gewahr worden, zu dir genä¬
hrt, welchen du, als du »ach der Saue geschlagen, wider deinen
Willen zu deinem grüßten Herzeleid getroffen und erlöster, lieber
welche Sünde du von H«kz»n Lei» tragest und uns deiner Seele»



«ruf sie dar lossprechenbe Wort, wozlt sein Amt ihn be

rechtste. Er aber verweigerte Das, weil seine Seel« sich

vor dem Gedanken, daß Mbelthaten ohne Besserung der

Uebelthaters verziehen werden sollten, entsetzte. Sogleich

Lcklagten sich die abgewiesencn Beichtkinder bei dem Ablaß,

driefstcllcr, der noch zu Jüterbogk war. Schrecklich ent¬

brannte der Zorn desselben, als er horte, daß Luther sich

unterstanden habe, zur völligen Entsündigung eines Ber-

xrrten noch etwas anderes, als des Papstes Begnadigung,

zu begehren. Er ergoß sich in die niedrigsten Schmahuw

gen und erklärte das Benehmen de« Beichtigers zu Wit-.

tcnbcrg für die fluchwürdigste Ketzerei. Ein treffendes Sinn¬

bild seines Unwillens war das Feuer, was er, um die

Welt an das Schicksal der Ablaßfeinde zu erinnern, mehr¬

mals auf dem Markte zu Jüterbogk anzünden ließ.

Luther erfuhr bald, wie Tetzel über ihn denke. Er

batte nach seinen Begriffen von Sündenvergebung und von

d.en Pflichten eines Beichtvaters etwas Feindseliges, ali

zum Beßren demüthig ersuchtest, daß wir dir beq Zeiten mit d«
Loszählung darüber zu Statte» kommen möchten; darum so stri¬
chen wir (die Jedermanns Heil suchen) dich, der Xu mir uns nach
deinem Vermögen jum Behuf des Baues de« Peterikirche Vergleich
getroffen, Kraft apostolischer Macht, die wir hierin verwalten,
vom Todtschlage in Gnaden loß, und verkündigen dir Lurch gegen,

wärtigen Brief, daß Ln vo^ gedachtem Todtschlage Lurch «ns loi-
gezählet stnest; befehlen auch Allen und Jeden, zu welchen er komme,
den denen in unseren apostostschei Freche,tsbriefen enthaltenen Ur
Ihcilen, Dann und Strafen, daß sie diesem Glauben zusügeu, dich
für völlig los gezählt halten, und dich wegen dieses Todtschlagrs
Niemand anklage. Zu dessen Urkund und Zeugniß wir das- Siegel
besagten Baues, so wir führen, bengedruckr haben. Gegeben Ber¬
lin, A- L>. e;i7, den -zt-n Srtober im ;te» Jahre der Regierung un¬
seres ailerheiligsteizHerr» Papstes.



Folge selner Strenge gegen die unbußfertigen Beichtkinder,

gar nicht erwartet, zumal da ihm Tctzels Vorstellungen vom

Ablässe in ihrem ganzen Umfange jetzt erst bekannt werden

mochten. Auch ging ihm schwerlich die-Vermuthung brr,

daß diese Vorstellungen von der Kirche gcbilliget werden

würden. Darum säumte er denn nicht, sowohl um seine

eigene Ehre gegen di^ Verlästerung des Dominicaners zu

retten, als auch den Schimpf eines höchst schädlichen Wah¬

nes von der Kirche selbst abzuwendcn, die unbesonnenen

Freunde des Ablasses in einigen Predigten in die gehörigen

Schranken zu weisen. Es geschah Das theils in einer klei¬

nen, elenden Kapelle, die auf, der Stelle stand, wo die

neue Kirche des Augustinerclosters assfgesührt werden sollte*),

theils in der Pfarrkirche zu Wittenberg, und zwar, wie-

Luther selbst sagt, anit Vorsicht **). - Der Zulauf des

Volkes dabei war groß Jedermann wollte hören, wie

Luther über den Gegenstand, der ihm jetzt Verdruß machte,

sich ausspräche. Diese Predigten enthielten de» -Grundstoff

zu einer Abhandlung über den Ablaß, die Luther bald dar¬

auf herausgab und in der er seine damaligen Ansichten von

der Vergebung der Sünde in zwanzig Sätzen bekannt mach¬

te ***). Dasselbe that er ausführlicher in fünf und neun?

*) Friedrich Mnconius, der erste evangelischeSuperintendent zu Go¬
tha, gibt i» seiner Geschichte der Reformation Capit. iv. S- -4-
eme sehr genaue Beschreibung dieser Kapelle und vergleicht sie miz
Lei» Stalle, in welchem EhristuS gebohrcn wurde.

") Als nnn, drückt er sich aus, viel Volks von Wittenberg lief dem
Ablaß nach gen Iiiterbock und Zerbst, und ich, so wahr mich mein
Herr Jesus erlöset hat, nicht Wichte, was Ablaß wäre, wie es den»
dein Mensch wußte, fing ich säuberlich a» ;u predige», mai»
könne wohl Besseres thun, was gewisser wäre, denn Ablaß Ibsen.

"') Es ist ungewiß, ob diese Abhandlung vor »drs nach den fünf putz
neunzig Sähen erschien.



zig anderen Sätzen, die er in lateinischer Sprache ab-

saßte und (wie sich schon aus dem letzten Umstande ergibt)

hauptsächlich zum Bchufe einer wissenschaftlichen Prüfung

am heiligen Borabende des Festes aller Heiligen (am

rin und dreißigsten des Octobcrs >517) in der Mittags¬

stunde an die Thür der Schlosskirche zu Wittenberg anschlug.

Gerade zu dieser Art der Bekanntmachungen veranlaßtc ihn

wahrscheinlich eine alte Gewohnheit, nach welcher die Leh¬

rer an hohen Schulen an den Borabenden der Festtage ge¬

wisse Gedanken zu Jedermanns Untersuchung öffentlich auS-

stellten *), Jene fünf und neunzig Sätze waren ursprüng¬

lich in vier Ordnungen getheilt, von welchen die erste,

zweite und dritte fünf und zwanzig, der vierte aber nur

zwanzig Sätze enthielt. Es wird darin dem Wesentlichen

nach gesagt: „die Sünde, als Verletzung göttlicher Gcbo-

the, vergebe auf Reue und Buße nur Gott, und dem Papste

stehe dabei nichts, als das Recht zu, die vor Gott gesche¬

hene Vergebung auszusprechcn und zu erklären; Strafen

aber, womit Uebertreter päpstlicher Gesetze belegt werde»

sollten, könne der Papst allerdings eigenmächtig erlassen;

es sey unrecht, wenn ein Priester die Sterbenden wegen

Fehlern gegen kirchliche Vorschriften noch mit Abbüßungen

im Fegfeuer bedrohe; der Papst habe nicht mehr Gewalt

bei der Erlösung aus dem Fcgfcuer? als ein anderer Seel¬

sorger oder Bischof; jeder wahrhafte Christ werde, ohne

Ablaßbrief, schon durch Gottes Gnade aller Güter Christi

') Von dieser Gewohnheit scheinen die Abhandlungen herzustaminen,
womit noch jetzt auf de» hohen Schulen IN Deutschland die Haupt,
scsi« der christlichen Kirche von einem Lehret der Gortcsgelahrtlmk
eiligeklindiget werden.
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und seiner Kirche theilhaftig; Almosengeben und häusliche

Sparsamkeit scy verdienstlicher, als eine verschwenderische

Ausgabe für Äblaß; wenn der Papst wüßte, wie die Ab-

laßprediger die Christen ausplünderten, so würde er gewiß

lieber wollen, daß St. PcterS Münster zu Pulver ver.

brannt, als von dem erpreßten Eigenthume seiner Pflegbe-

sohlnen erbaut werde; der Schatz, aus welchem der Papst

den Ablaß nehme und austheile, sey der Kirche nicht hin¬

länglich bekannt; leibliche Güter könne man sich darunter

nicht denken, weil die Geistlichkeit diese gern für sich, be¬

halte, aber auch nicht Christi Verdienst, da dasselbe ohne

des Papstes Authun wirke; der rechte Schah der Kirche sey

das Evangelium der Gnade und Herrlichkeit Gottes; .der

Priestcrschast liege zwar ob, die päpstlichen Ablaßvcrkündi-

gcr mit Ehrerbietung zu empfangen, aber eben so gut sey

es auch ihre Pflicht darauf zu sehen, daß der Auftrag des

Papstes nicht durch die eigenen Träume dieser Menschen

entstellt werde; wer widsr die Wahrheit des päpstlichen

Ablasses (d. i. wider das Recht des Papstes, die Verge¬

bung ber Gott zu verkündigen und kirchliche Büßungen zu

erlassen) rede, verdiene Strafe; wer aber der Frechheit

der Ablaßprediger steure, müsse belohnt werden; das Kreuz

des Papstes dem Kreuze Christi gleich stellen, sey eine Got¬

teslästerung; cs falle übrigens selbst dem Gelehrten schwer,

bei den unmäßigen Anpreisungen des Ablasses den Papst

zu vertheidigen, denn der gemeine Mann frage, warum der

Papst, wenn er doch Seelen erlösen" könne, sic nicht aus

Liebe, sondern nur gegen Bezahlung erlöse rc." *)

Durch etwas AehnlicheS setzte Friedrich MtzconiuS (wie schon be¬
werft worden tfk. erster evangelischer Slspeeimendens ja Eorha)
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Man sicht, daß in diesen berühmten Sätzen, die mit

der deutschen Abhandlung vom Ablässe die

ersten schriftlichen Zeugnisse der beginnenden

Kirche »Verbesserung ausmachen, Tag und Nacht

sich noch nicht völlig geschieden hatten und daß in Luthers

Ausbildung die Natur ihren alten Stufcngang unwandel¬

bar beibehielt. Aber um so ehrwürdiger erscheint uns das

Ganze. Es war ja nicht die Schöpfung einer glücklichen

Stunde, nicht die Wirkung eines Blitzes, der, aus dem

Gewölke einer Leidenschaft brechend, schnell die Seele durch¬

zuckt; nein, es war das Werk ewiger Gesetze, die, wie

Greise, bedächtig walten und mit ihren Wirkungen nicht

durch kühne Sprunge, sondern über Brücken von einem

Ufer zum andern gelangen.

in seine« Knabenalter zu Annnberg Teheln in große Verlegenheit.
Cr hatte in einem öffentlichen Anschläge des Ablaßpredigers an der
Kirchrhilrc gelesen, daß de» Armen der Ablaß umsonst oder um
EotteSwillen ercheNi werden solle. Ilm non diesem Ancrbieihcn Ge¬
brauch zu machen, nähere sich t»er arme Knabe dem hohen Wohl-
thäter und trug einigen Pfaffen, die sich im Vorzimmer desselben
befanden, sein Anliegen >» lateinischer Sprache vor. Sie hörten
ihn mir Verwunderung an und verfügten sich darauf in Tetzcls Sa¬
biner. Nach langer Berathschlagung kanten sie mit der Antwort
zurück, daß nur Denen, die Etwa« zun, Baue der Petcrökirche bei¬
trüge», Ablaß gegeben werden könne. Der Bittende ber-ef fich
auf daö im Anschläge enthaltene Versprechen, aber vergebens: doch
sing man an mit ihm zu handeln und die Beisteuer bis auf sechs
Pfennige berabiuseiien. Auch die hatte er nicht. Die Pfaffen woll¬
ten ihm diese Kleinigkeit darreichen, damit nur Tcbel befriediget
werde und der Sache ihr Recht geschähe. Er schlug Das aber au«
und ging, nachdem mail ihn scharf befragt hatte, ob er nicht za
seiner Bitte von Jemande» veranlaßt worden sei,, uurer vielen
Thronen nach Hause. Hier warf er sich in seiner einsame» Kam¬
mer vor de,» Bilde des. Gekreuzigten nieder und rief dei, Vater

über den Sternen um Verzeihungen, Vergl. Walch. Ausg. der
Lulbersch. Mitte., Fuiifjrhiit. Theil, D. g-,7.
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* In kurzer Zeit durchflogen Luthers Sätze ganz Deutsch¬

land, sortgctrogcn von der menschlichen Neugierde, aber

auch von den vielen Fremden, die zur Zeit der Heraus¬

gabe, wegen des Kirchweihfestes der mit Herligthümcrn reich¬

lich verschonen Schloßkirche, sich eben in Wittenberg auf-

hjelten. In einem weiten Kreise hatte jetzt die Redselig¬

keit vollauf zu thun. Di« eigentlichen Gelehrten gaben

gern dem Augustiner recht; Lorenz von Bibra, Bischof zu

Würzburg, äußerte sich ebenfalls vortheilhaft über ihn, und

selbst vom Kaiscrthrone warfMax imi lian, der Erste,

Anfangs einen gnädigen Blick auf Luther- Schrift. Kur¬

fürst Friedrich, der Weise, hätte vielleicht den Schritt sei¬

nes Uncerthans gemißbillizs, wenn die Folgen davon in

ihrer ganzen Größe sichtbar gewesen wären. Er hatte sonst

viel Sinn für Frömmigkeit im Geschmack« der römischen

Kirche zu erkennen gegeben, hatte 0493) das heilige

Grab im Morgenlande besucht und keine Kosten gespart,

die Schloßkirche zu Wittenberg, die Kirche aller Heiligen,

mit vielen heiligen Gegenständen zu zieren. Diese Denk¬

art hätte vielleicht sogleich gegen Luthern entschieden, wenn

der erst« Angriff desselben gegen etwas Anderes, als gegen

den Ablaß, dem, wegen seines nachtheiligen Einflusses auf

die Wohlhabenheit der Länder, kein Fürst gewogen seyn

konnte, gerichtet gewesen wäre. Doch sprach auch durch

Staupitzen und Spalati» *) bei dein Kurfürsten freund-

Dieser trruelBeschstzer Luther» hieß eigentlich Georg Buchart,
»aiinre ilch aber nach seiner Waterstadt Spalt, iu> BiSthum«
trichstädi, wo er 1481 gcbohre» wurde, Spalatiu. Lr besuchtedie
niedere Lehrchistall zu Nürnberg, die bohsn Schulen zu Erfurih und
Wittenberg, und lebte auf der ersten mit Luther» ai» Jugendfreund.
Zu Wittenberg gab man ihm l izor) die höchste Würde in der



schastlicheS Wohlwollen für Luther und in dem Herzen des

Landesherrn selbst verwendete sich die Freude an dem-Ruhme

der hohen Schule zu Wittenberg für den verketzerten

Mann.

Luther hatte schon im Schmerze über den Ablaßunfug,

den Letzel trieb, an mehrere Bischöfe geschrieben und red¬

lich um Zurechtweisung des unübcrlegsamen Predigers gede¬

ihen; hernach sprach er aber auch den Kurfürsten von Mainz

schriftlich um Hülfe an und schickte ihm zugleich die heraus

gegebenen fünf und neunzig Satze zu richterlicher Beurrhei-

lung zu. Der Brief, in welchem er Das that, ist in der

herzgewinnenden Sprache, die ihm so eigen war, geschrie¬

ben. Er gibt darin seine Traurigkeit über die Verblen¬

dung der Menschen zu erkennen, die durch Ablaßkauf ihr

ewige» Glück gründen wollten, und beschwört den Erz¬

bischof bei der Verantwortung, die er deßhalb haben werde,

Welkweisheit. Im Jahre i;o; kehrte er nach Erfurt!, zurück und
hörte daselbsbmoch Verlesungen Uber lue Rcchtsgelehrsamke>r und
die Geschichte. Dann wurde er der Lehrer der inngen Mönche im
Closter Georgenthal i im Thüringerwalde), Pfarrer zu Hohenkir-
chen (im Hcrzogrhum Goiba), Erzieher des Kurprinzen Johann
Friedrich von Sachsen, Hofmeister der beide» Prinzen Oito und
Ernst von Lüneburg bei ihrem Aui'enrhalic zu Wittenberg, Hofpre-
diger und Rath bei Kurfürst Friedrich, dem Weisen, und endlich

der erste evangelische Superintendent zu Alkcnburg. Er bat
dem Kurhaus- Sachsen wichtige Dienste geleistet, den Reichstagen
zu Worms und Augsburg beigewoknt und viele Reisen >n Religi¬
on» - und SraatSgeschäfften gemacht. Dabei war er ein eben s»
thätiger als nüizlicher Schriftsteller. Besonders hatte er sich ch der
sächsischen Geschichte viele Kennkniffc erworben. D>e Neige seine»
Lebens wurde durch eine finstere Eemilrhsstlmmung, in die er ver¬
fiel, getrübt. Nichts aus der reichen Vergangenheit seiner Tags
rhat ihm so wohl, als Luthers bleibende Freundschaft, die sich im

xppstp he? kränklichen Mannes erschöpfte. Er stapb izg;.
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dem scelenver,verblichen SNißbrauche Einhalt z.u thun. Fast

ans jedem Worte blickt die Angst einer Seele, die Lod

und Untergang von Andern abwendcn will, und zugleich

»ine Demuth, welcher der Ort, wo Rettung zu finden ist,

zu hoch liegt. Nichts crwiedert« Albrecht auf solch einen

Brief, aber desto mehr Letzek auf die Flugblätter, die

Luther gegen den Ablaß geschrieben hatte. Die deutsche

Abhandlung des Augustiners suchte der hochbeleidigte Pre-

digerinönch durch eine verunglückte, gleichfalls in deutscher

Sprache niedergcschriebene, Antwort zu widerlegen; und

gegen die fünf und neunzig Sätze vertheidigte er zu Frank-

surth an der Oder, als ihm die dortige hohe Schule die

gewöhnlichen Würden in der Gottesgelahrtheit zukommcn

ließ, erst hundert und sechs und dann noch fünfzig Satze,

die Conrad Wimpina, ein geübter Verfechter des ge¬

heiligten Aberglaubens, aufgesetzt hatte. Bei dieser Gelc--

genheit nahm ein junger Gottesgelehrter, IohannKnip -

strov, das Wort und führte Luthers Sache gegen Letzeirr

und seine Streitgehülfen mit ehrenvoller Zuversicht und

Gewandtheit,

Zu Wittenberg braust? der Geist der Jugend i» sei¬

nem bekannten Widerwillen gegen erklärte Freunde ver¬

jährter Vorurtheile auf, als sich daselbst ein Mann von

Halle einfand und Wimpina's Sätze unter sLctzels Namen

verkaufen wollte. Die Zöglinge der hohen Schule nahmen

ihm seine Waare ab und verbrannten acht hundert Abdrücke

davon unter lautem Frohlocken auf freiem Markte,

Luther selbst nahm sich seiner von Letzeln verketzerten

deutschen Abhandlung über Ablaß,und Gnade in einer neuen
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Schrift an *), versprach aber dem Abte des Kosters Lenin,

der ihn im Namen des Bischofs Hieronymus Sc ulte-

tus von Brandenburg **) darum ersuchte, Wimpi-

na's Satze vor der Hand unbeantwortet zu lassen und auch

jene Abhandlung nicht weiter zu verbreiten — ein Ver¬

sprechen, was bald verweht wurde im Sturme anderer

Ereignisse; denn geworfen war einmal das Loos und zu

einem großen Gerichte rüstete sich unaufhaltsam die .Zeit.

Vierter Abschnitt.

Von Luthers Zwiste mit Tetzeln bis zu seinen Ver,

Handlungen mit Cajetan.

Die Vorfälle, die wir bisher vor unserem Auge vor¬

übergeführt haben, waren an sich unbedeutend und klein;

es waren MönchSzankereien, wie sie schon oft Statt gcfuiz-

ben, eine Zeitlang die Zuhörer belustiget und endlich, gleich

entladenen Wetterschauern in Nichts sich aufgclös't hatten.

Aber dieß Mahl, nahmen sie bald eine andere Statur an

und wurden wirklich das Vorspiel, zu den wichtigsten Auf,

') Sie führt de» Titel: Freiheit (Ehrenrettung) des Sermons v.
Martin Luthers päpstlichen Ablaß uns Cnadt belangend.

'') Wittenberg gehörte w seinem Sprengel.
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